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Rußland ruft den Jahrgang 1917  auf!
Der Kampf zwischen Oesterreich und

Rußland.
Halbwegs obsektive STrtifel finden sich gegenwärtig im

Auslande nur in der sozialdemokratischen Presse. Speziell ist
es der Mailänder „Avanti" , der sich redlich Mühe gibt, die
Tatsachen reden zu lassen, soweit es bei der italienischen Zen¬
sur möglich ist, die selbst die russische zu übertresfen scheint.
Der „Avanti " erscheint immer mit mehreren weißen Spalten
und Zwischenräumen. So ist auch der folgende Artikel, der
als Fortsetzung des Artikels über die deutsche Politik gegen¬
über der gegnerischen Gruppe gelten darf, im Eingänge stark
gestrichen. Er lautet sodann:

„Von Oesterreich-Ungarn konnten die feindlichen Staaten
(unter ihnen als erster und wichtigster Rußland ) nicht erwar-
ten, daß es freiwillig der eigenen Zerreißung zustimme oder
auch nur deni Verlust der eigenen Stellung und des eigenen
Prestiges als Großmacht. Aber seit 1878 fühlte sich Oester-
reicks-Ungarn direkt von der russischen Balkanpolitik bedroht.
Der Wettstreit um den politischen Einfluß zwischen Rußland
und Oesterreich-Ungarn, speziell in Serbien , hatte sich für
einige Zeit gemildert und einer Art Condominium der beiden
Mächte Platz gemacht; dann bekam in Serbien der öster¬
reichisch-ungarische Einfluß vermittelst der Obrenovich-Dyna-
stie Oberhand. Als aber im Jahre 1903 nach der Ermordung
Alexanders und der Draga die rivalisierende Dynastie der
Karageorgevichauf den Thron kam, war Serbien politisch ein
Herd des Slavismus gegen Oesterreich-Ungarn geworden —
in enger Verbindung mit Rußland . Es war das Zentrum
und die Seele des militärischen antiösterreichischen Jrreden-
tismus geworden, der alle Länder jugoslavischer Bevölke¬
rung (Serben — Kroaten — Slovenen ) von Oesterreich.
Ungarn losreißen möchte, um dessen Herrschaft durch diesenige
Groß-Serbiens zu ersetzen. Auch Montenegro und Nordalba-
nien sollte bei dem Bunde sein, um die lange Hand und der
vorgeschobene Posten Rußlands an der Adria zu werden, die
russische Hegemonie auf dem Balkan zu begünstigen und so
definitiv den Weg für die politische Expansion, ja selbst für dm
ökonomische Durchdringung Oesterreichs und Deutschlands
nach dem Orrent (Saloniki , Konstantinopel, Kleinasien, Meso-
votamaen. Persischer Golf) zu sperren. Die übermächtige pan-
serbische Militärische Organisation („Narodna Obrana " — die
wahre Regentin Serbiens ^ deiitete sogar im vorigen Jahre
an, daß das neue Serbien bis Triest reichen müsse. Die übri-
gm österreichisch-ungarischen Territorien , ans die sich die ser-
brsche nationalistische Bewegung bezog, waren Knain . Istrien,
Kroatien und Slavomen , Dalmatien , das T-emesvarer Banat,
Bosnien , irn-o ore Herzegowina — die beiden letzteren durch
den Berliner Vertrag (1878) in Oesterreich-Ungarns Besitz ge-
geben, aber nominell noch der türkischen Souveränität unter¬stellt.

Im Jahre 1908 proklamierte Oesterreich-Unaarn die An-
nexion Bosniens und der Herzegowina und es gelang ihm,
deren Anerkennung von der Türkei mittels Zahlung einer
Indemnität (für die ehemaligen Staatsgüter D R)
und durch Rückgabe des Sandschak Rovi Bazar zu erlangen.
Serbien das die Geltendmachung seiner Ansprüche auf die
beiden Provinzen erschwert sah, protestierte . Aber Rußland
konnte es nicht unterstützen, weil es die Gefahr eines Krieges
gegen ^ esterreich-llngam und Deutschland vermeiden wollte
da es noch von den sapanischen Niederlagen her militärisch ge-'
schwächt war . Die militärischen Siege Serbiens und Monte-
mgros in den beiden Balkankriegen gegen die Türkei und
Bulgarien und der rasche Fortschritt Rußlands in der mili-
tarischen Reorgauisation , der von Frankreich finanziert wurde,
verstärkten dre antwsterreichisKe Bewegung in Serbien : hierzu
trug auch die Ueberzengung bei, daß der Erzherzog Thron-
rr ^ ^ ^ô ^ ' ^^rreich-Ungarn einer Konstitution der jugo-
slaviickwu Provinzen in ein drittes Königreich unter babs»
burgiichem Zepter geneigt sei, das alle Länder umfassen würde,
aus die sich die serbischen Aspirationen richteten.

Sunt 1914 wurden in der bosnischen Hauptstadt
der Erzberzog und seine Gemahlin von einigen Verschwörern
ermordet, die spater erklärten, Waffen und Bomben und
Hilfe aller Art m Serbien von Offizieren und serbischen Funk¬
tionären , die der Narodna Obrana angehörten, erhalten zu
haben Daher kam für Oesterreich-Ungarn vom Standpunkt
seiner Erhaltung und seines Prestiges die Notwendiakeit, einer
Situation beständiger Bedrohung ein Ende zu macken: daher
aum dre Notwendigkeit, die serbischen Bestrebungen unmöglich
zu machen und Rußland zu verpflichten, seine Politik 'imb
lerne Absichten klarzustellen, bevor das Verhältnis der mili-
tarischen Kräfte der beiden großen Staaten und der beiden
großen rivalisierenden Gruppen unverbesserlich ungünstig für
den Zweibund Oesterreich-Ungarn—Deutschland würde.

Vom englischen Minister des Aeußern selbst wurde am
Tage^nach der österreichisch-unaarischen Kriegserklärung an
Serbien eine Transaktion zwischen Oesterreich und Rußland
vorgeschlagen, wonach um den Preis der Verpflichtung Oester¬

reich-Ungarns , keine Gebietsannexion auf Serbiens Kosten zu
machen, Rußland zustimmte, daß die österreichischen Truppen
provisorisch Belgrad und das serbische Grenzterritorium besetz¬
ten, ohne darüber hinauszugehen, während die Mächte geprüft
hätten , welche Genugtuungen Serbien Oesterreich-Ungarn
geben könnte, die mit den eigenen Souveränitätsrechten und
mit der eigenen Unabhängigkeit vereinbar wären : inzwischen
hätte man allseits (Deutschland, Rußland usw.) jede neue mili¬
tärische Vorbereitung unterlassen müssen. Die von Grey dar-
geschlagene Transaktion wurde von Rußland nicht angenom¬
men, das vielmehr verlangte , daß Oesterreich-Ungarn dem
Vormarsch der eigenen Truppen auf serbisches Gebiet Einhalt
tue , ohne Belgrad zu besetzen. Wenn die Zustimmung zu dem
englischen Vorschlag eine Demütigung Rußlands bedeutete —
eine Verringerung seines Prestiges in der slavischen Welt —.
so wurde die Zustimmung zum russischen Verlangen , da Oester-
reich-Ungarn schon im Kriege mit Serbien war, eine Demüti¬
gung und eine mindestens gleiche Minderung der Machtstel-
lung für Oesterreich-Ungarn als Großmacht bedeutet haben.

Wahr ist freilich auch, daß seit 20 Jahren die österreichisch-
ungarische Politik unter dem Einfluß der Agrarier und Groß¬
grundbesitzer aller Nationalitäten und der militärischen Kreise,
die dem Erzherzog Thronfolger nahe standen, darauf ausging,
Serbien ökonomisch zu unterdrücken (als typisches Beispiel die
handelspolitischen „Vereinbarungen " von 1907, die Haupt¬
leistung der ungarischen Agrarier ) . Es ist auch wahr, daß
mittels einer wildprotektionistischenPolitik , zum Schaden der
industriellen und Volks-Jnteressen innerhalb der eigenen
Grenzen, Oesterreich und Ungarn fortfuhren , Zoll- und „sani-

gegen die serbischen Produkte (beinahe aus-
schließlich landwirtschaftlichen Ursprungs ) zu errichten, wäh¬
rend sie beanspruchten, Serbien die eigenen Jndustrieprodukte
aufzuzwingen. Um dieseMonopolstellungzu bewahren und sich
selbst rn Serbien einen der fremden Konkurrenz verschlossenen
Markt zu sichern, sowie um jede schnelle und billige Verbin-
düng für dessen Ausfuhr zu bindern, batten sie systematisch
und erbittert noch 1912 seine Absicht, ans Meer , das heißt zur
ökonomischen Befreiung zu gelangen, bekämpft und dazu bei¬
getragen, die irredentissischen und anti -österreichischen Bestre-
bungen zu verschärfen. Dieser Jrredentismus und die pan-
serbnche ;̂dee, die dessen ungebundenste militaristische und
dpnastrsche Entartung darstellt, fanden weitere Anregungen in
der oft negativen und drückenden nationalen Politik Oester-
reichs nnd Ungarns gegenüber den slavischen Völkerschaften
des Südens , die zum großen Teile von Serbo -Kroaten gebildet
sind.

Die Annahme der österreichischen Ultimatum -Note haste
wegen der darin enthaltenen harten Klauseln voraussichtlich
das Ende der Karageoraevich-Dynastie nnd die Militärrevolte
in Serbien bedeutet. Die Annexion Bosniens und der .Her-
zeaowina bildete auch nach 30jähriger österreichisch-ungarischer
Okkupasion notwendigerweise die Verletzung eines internatio-
nolen Vertrags . Sie verletzte die Interessen des Serhentums
und schnitt dessen Hoffnungen ab, indem sie ihm nicht mehr
die schwache Türkei , sondern einen großen und starken Militär-
staat gagenüberstellte.

Soweit der „Avanti ". Lessen Streben , im Gegensatz zur
sonstigen italienischen Presse, den Tatsachen gerecht zu werden
auch dort anerkannt werden soll, wo es noch zu keinem ab¬
schließenden Urteil kommt.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 12. Aug. (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In den A r g o n n e n eroberten wir nördlich von Dienne-
lc-Chatean eine französische Bcfestigungsgruppe, das „Mar-
tinswcrk ", -nachten 74 nnverwundete Gefangene, darunter zwei
Offiziere, und erbeuteten zwei Maschinengewehre und sieben
Minenwerfer . Der Feind erlitt große blutige Verluste. Bei
der Wegnahme eines feindlichen Grabens nordöstlich La
Harazee  fielen einige Gefangene in unsere Hand. Unter
Zurücklaffung von 40 Toten floh der Rest der Besatzung.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Hindenburg.

In Kurland  und S a m og i t i e n ist die Lage un¬
verändert.

Südlich des N j e m e » schlugen Truppen der Armee des
Generals v. Eichhorn einen mit erheblichen Kräfte « am
Dawina - Abschnitt  unternommenen Angriff blutig
ad. Der Gegner ließ 700 Gefangene in unseren Hönde».

Die Armee des Generals v. Scholtz nahm den Brückenkopf
von W i z n a und warf südlich des Narew den Feind über
den Gacfluß.  Seit dem 8 . August machte die Armee
4950 Mann , darunter 11 Osiizicre, zu Gefangenen und er¬
beutete 12 Maschinengewehre.

Die Armee des Generals d. Gallwitz stürmte Z a m -
browo  nnd drang weiter südlich unter ständige» Kämpfen
über Andrzejow  in südlicher Richtung vor.

Vor Nowo - Georgicwsk  nichts Neues.
Eines unserer Luftschiffe belegte den Bahnhof Brak  st -

st o k mit Bomben. Größere Explosionen wurden beobachtet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bachern.

Unter vielfachen Kämpfen mit feindlichen Nachhuten
wurde die Verfolgung fortgesetzt nnd der Mu ch awk a -Ab¬
schnitt  überschritten. L u kow ist besetzt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackensen.
Nachdem die verbündeten Truppen an mehreren Punk¬

ten in die zähe verteidigten feindlichen Stellungen cinge.
brochen waren, sind die Russen seit heute nacht ans der ganzen
Front zwischen Bug und Parczcw  im Rückzüge.

Oberste Heeresleitung.

tdesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  12 . Aug. Amtlich wird vcrlautbart : 12. Auqnst

1915:
Russischer« rieusschanplatz.

Die nördlich des unteren Wie prz verfolgenden öster¬
reichisch-ungarischen Kräfte haben heute Luko  w genommen
und die Bystryzca westlich Radzyn überschritten, Zwischen der
Tysmienica  und dem B«  p wurden gestern die Russen
durch unsere Verbündeten an mehreren Stellen geworfen. Der
Feinds räumte heute früh das Gefrchtsfeld und zieht sich zurück.

Sonst ist die Lage unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz.

AndrrküstevländischenFront  wurde ht der ver¬
gangenen Nacht ein größerer feindlicher Angriff gegen den vor-
springcnden Teil des Plateaus von D ob e r d o und zwei Vor¬
stöße bei Z a g o r n , denen unter Tag eine heftige Artillerie¬
vorbereitung vorangegangen war , unter großen Verlusten der
Italiener a b g e w i e s e n. Vor dem Görzer Brücken¬
kopf  herrscht Ruhe. An den übrige» Fronten dauern die
Gcschützkämpsc und Plänkeleien fort.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabcs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnaut.

*

Ereignisse zur Ser:
Am 11. August früh beschossen unsere Fahrzeuge die ita¬

lienischen Küstenbahnanlngcn von Molfetta bis Seno
San Giorgio . In Mvljotta  wurden vier Fabriken
und zwei Straßeubahnviadnkte stark zerschossen. Ein Via -
duktstürzteein,  eine Fabrik geriet in Brand . In S a n
S p i r i t o sind der Bahnhof nnd verschiedene Depots bis auf
den Grund niedergebrannt. In Bari  wurden das Kastell»
der Semaphor , die Bahn und fünf Fabriken beschossen, von
welch letzteren eine in Flammen aufging . Ganz Bari war in
Staub - nnd Rauchwolken gehüllt. In der Bevölkerung
herrschte Panik. Italienische Geschütze mittleren Kalibers rich¬
teten ihr Feuer erfolglos gegen unsere Zerstörer; auch der An¬
griff eines feindlichen Nnterscebuotes mißlang. Ter Bahn¬
viadukt über Seno San Giorgio  wurde durch nufer
Feuer stark beschädigt. Unsere Fahrzeuge sind alle völlig un¬
versehrt heimgekehrt. Von feindlichen Seestreitkraften war
außer dem erwähnten Unterseeboot vor Bari nichts zu sehen.

Flottenkommando.

Gesterreichischez Unterseeboot versenkt?
Rom, 12. Aug. (W. B . Nichtamtlich.) Der Chef des

Abmioalstabes teilt mit : Heute morgen haben zwei öster¬
reichisch-ungarische Torpedobootsẑ ritörer Kanonenschüsse auf
Bari und Santo Spirito sowie Molfetta abgegeben. Eine
Zivilperson wurde getötet und stehen verwundet. Material¬
schaden ist rricht verursacht worden. In den Gewässern des
adriatischen Meeres wurde das österreichisch-ungarische Unter¬
seeboot „17 12" von einem unserer Unterseeboote torpediert;
es sank mit der ganzen Besatzung.

Das wäre der erste Verlust in diesem Kriege der die
ostecreichisch-uugarische Marine betritt.



Nummer 188 „ „Dokksstiwme" 18. August 1915

3u den Rümpfen auf dem östlichen
Kriegsschauplatz.
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Die russische Verwüstungsstrategie.
Den Schilderungen von Kriegsberichterstattern bei den in

Wolhynien vormarschierenden Heeren der Verbündeten ist an
entnehmen: Wenn man Gelegenheit hat , die Art des Rück¬
zuges der Russen mit eigenen Augen zu schauen, wird einem
mit aller Deutlichkeit klar, daß es sich keineswegs um strategi¬
sche Maßnahme, sondern um ein recht verzweifeltes Zurück-
gchen handelt. Den dunklen zurückgehendenKolonnen folgt
«n feuriger Schveis: der Brand von Städten und Dörfern.
Unendlich traurig ist das Bild in der wolhynischen Ebene.
Don dem Städtchen Krylow sind nur die Kirche und zwei kleine
Bvden flehen geblieben. Wladimir Wolynski ist ohne Grund
zerstört worden, 12000 russische Untertanen sind von den
eigenen Verteidigern ihres Obdachs beraubt , worden . Das
ganze Stadtmnere ist niedergebrannt, Geschäftshäuser, Gast¬
hofe und Bürgerhäuser. Aber gerade alle Vorstadtbaulichkei¬
ten, die für militärische Zwecke sehr wichtig sind, blieben er¬
halten, die sauberen. Ungeziefer freien Beamten - und Offiziers-
Villen, Schulen und Kasernen. Ein blindwütendes System
von Planlosigkeit war hier am Werk, erzeugt von der Freude
am Brennen. Ueber Wladimir Wolynski hinaus brennt be-
reits Werba. Flieger haben festgestellt,, daß sich das große
Feuer immer weiter in Verrichtung auf Kowel fortfrißt.

Der Bund zur Befreiung der Ukraine in Wien erläßt eine
Protesterklärung, in der es unter anderem heißt : „Die russi¬
sche Kriegsleltung hat für die Gouvemements Cholm, Grodno,
Wolhynien und Podolien Maßnahmen angeordnet , die voll¬
kommene Verwüstung und Entvölkemng derselben bezwecken.
ES wurde nämlich von der russischen Kriegsleitung befohlen,
daß die gesamte Zivilbevölkerung dieser ukrainischen Gebiete
inS Innere Rußlands verschleppt. Lebensmittel , Vieh und
Feldfrüchte vernichtet, alle Ortschaften niedergebrannt werden.
Den MS der russischen Ukraine zukonnnenden Nachrichten zu¬
folge wurde ein Teil der Bevölkerung vom Kriegsschauplatz
bereits ins Innere Rußlands gebracht, wobei die Leute unter
ärgster Not zu leiden haben und dem Hungertode preisgegeben
werden. Da nicht weniger als 10 Millionen Menschen, dar-
unter Frauen und Kinder, dadurch vor den Abgrund des
schrecklichstenElends gestellt werden, da eine solche Hand-
hmgswesse vom milflärischen Standpunkte keinen Wert be-

sitzt und die russische Armee bei der modernen Verkehrstechnik
und Organisation der Verproviantierung vor der Verfolgung
der deutschen und österreichisch-ungarischen Heere nichts zu
retten vermag, so erscheint dieses Vorgehen als eine barbari¬
sche Willkür und ein unerhörter, in der Geschichte einzeln da¬
stehender Gewaltakt an der friedlichen ukrainischen Landbe¬
völkerung. Angesichts seiner strategischen Wertlosigkeit kann
dieser barbarische Akt nur politischen Beweggründen entsprin¬
gen, nämlich der Absicht Rußlands , die blühenden ukrainischen
Ländereien zu verwüsten, ditz ukrainische Bevölkerung zu dezi¬
mieren und einzuschüchtern, um auf diese Weise die Grund¬
lagen zur Verwirklichung der ukrainischen Bestrebungen zur
nationalen Selbständigkeit zunichte zu machen und zu unter¬
graben. Da die Ukrainer in den Grenzen Rußlands , unter
dem Terror des russischen Regimes keine Möglichkeit haben,
gegen dieses grausame Vorgehen Stellung zu nehmen, erhebt
die ausländische Vertretung des „Bundes zur Befreiung, der
Ukraine" vor der gesamten zivilisierten Welt einen feierlichen
Protest . Dieses Vorgehen der russischen Regierung wird auch
fiir die mit Rußland , verbündeten Kulturvölker Westeuropas
zur Schande werden, falls sie Handlungen solcher Art dulden
und durch ihr Schweigen gutheitzen."

Russische Nachrichten.
Die Kopenhagener „Berlin-gske Tiden de" meldet : Das

Preßbureau in Petersburg verbreitet tue Mitteilung , daß in¬
folge einer Dumasitzung, die hinter verschlossenen Türen statt¬
fand, die Stimmung unter den Abgeordneten außerordentlich
gehoben wurde. Namentlich wirkte die Erklärung des Kriegs-
mrmsters ermutigend. Ein gleiches gelte von den Maßregeln,
die die Negierung ergriffen habe. Das Blatt bemerkt dazu,
daß die gestrige Sitzung die Gegensätze zwischen den Parteien
völlig verwischt habe.

Nach dem „Rußkoje Slowo " hoben die vereinigten Bud¬
get- und Heeresausschüsse beschlossen, daß dem Kriegsminister
ein Unteistaatssekretör für Munitionsbeschaffung
bergegeben werde, dem ein Ausschuß ausDuma - und
Reichsratsmitgliedern  beratend Mr Seite stehen
soll. Dasselbe Blatt meldet aus Moskau : Em Erlaß befiehlt
die Einberufung des Jahrganges 1917 zum

20. August. Es tverden schwere Strafen für Ausbleibciiüe an¬
gedroht. Alle bisherigen Vergünstigungen und Befreiungen
vom Dienst, insbesondere aus Rücksicht auf Familien - und
Besitzverhältnisse werden aufgehoben. Die Einberufenen
müssen darauf gefaßt sein, sofort in die Armee eingestellt zu
werden.

Das Reuterschc Bureau nreldet aus Petersburg : Auch die
Beamten bereiten sich vor, Dünaburg zu verlassen.
Die Militärbehörden rufen die Männer von 17 bis zu 45
Jahren zur Feldarbeit auf. General Rußki hat mit dem
Distriktsgeneral die Stadt besucht.

Vierverbandswerben um Balkanstaaten.
Paris , 12. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Eine Note der

französischen Regierung an die Presse bezüglich des Schnttes
des Vierverbandes bei den Balkanstaaten hat folgenden Worb
laut ' Die verbündeten Mächte Frankreich, Rußland , England
und Italien ließen den Regierungen Griechenlands. Serbiens
und Bulgariens durch ihre diplomatischen Vertreter rn Athen.
Nisch und Sofia kollektive Mitteilungen überreichen, um der
Sache der Alliierten die Mitwirkung Bulgariens tn gemern-
ferner Verständigung mit den anderen Balkanstaaten zu
sichern. Dieser Kollektivschrittder vier Staaten steht iM̂ Iu-
sammenhang mit der von der Regierung in Sofia am 14. ^ uru
an die französische, englische, russische und italienische Regie¬
rung gerichteten Anfrage bezüglich der Vorteile , die Bulgarien
nts  für s- ine tatsächliche Mitwirkung erwarten konnte.

Der Kampf um die Dardanellen.
Konstantinopel , 12 . Aug. Das Hauptquartier teilt mÄ:

i . der Dardanellen front wiesen wrr am 10. August wer
ndlicke Angriffe auf unsere Stellungen zuruck.. Der t$erno
rlor 3000 Tote bei einem Angriff gegen eine türkische Divi-
n.  Unsere Truppen machten einen Gogewanyrrff, warfen
-t Feind aus seinen Stellungen und nahmen zwei Mo-
inengewehre. Bei Sedd-Ül-Bahr lwß der Feind am 1«.
must nachmittags vor unserem, rechten Flügel Mm Minen

Feuilleton.
Lin neuer deutscher vanernronran.

Besprochen von Betty Scherz (St . Gallen ).
Das Kriegsjahr hat uns ein neues Buch beschert: den Bauern-

romrm Stiefkinder von Fritz Stoffel. (Verlag Franz
Macher (Leipzigs, Preis 3.— Mark.) Das Buch hat mit dem
Krieg an sich nichts zu tun, es ist die Geschichte einer Liebe und
vielen Leides, es erzählt vom Mtag und vom Feiertag der Bauern
-nkf dem Hunsrück,*) von Saat und Ernte , von Frühjahr und
HeiLst. Das Buch hätte gerade so gut vor zehn Jahren wie im
nächsten Jahrzehnt erscheinen können und hätte nichts von seinem
Wert eingebüßt; denn Sommer und Winter , Liebe und Herzeleid
gibt« im Frieden wie inr Krieg. — Freuen wir uns der köstlichen
Gäbe, die ein Dichter uns beut, der mit heißer Liebe an seinem
NSckchen deutscher Erde hängt, an der Scholle Ackerland im Wald-
tal des Hunsrück.

Adam Härter aus Gangelbach, ein stattlicher, wortkarger Bursch
vo« neunurützwanzig Jahren , dem die Dorfmädchen verstohlen
nacWhanen und dem die schöne, junge Witwe Rech mit heißen
Augen nachblickt, er, der Sohn des reichen Hannadam,**) ist einer
der ärmsten Burschen im Dorf. — Vater Hannadams erste Frau,
die nach HunSrücker Begriffen steinreich war, hatte dem Bauern
ein« Tochter geboren und starb. Diese Tochter Len erbte da?
große Vermögen und heiratete später ins Haus . Bald nach dem
Tode der ersten Frau war Hannadam eine zweite Ehe eingegan¬
gen; er hatte ein schönes, bettelarmes Ding gefreit . Dieser Ehe
war Adam entsprossen, und der Herzensbund der Eltern hatte den
Sohn in ein« schiefe Lage gebracht. Da die Stiefschwester Len
das Vermögen geerbt hatte, war Adam mit einem sehr kleinen
Stbteil »für ein« Karre zu lang und für einen Wagen zu
kurz*. — Dag hatte die ehrgeizige Mutter vorausgesehen, und
am de« Zwiespalt in dem Leben ihre» Einzigen aus dem Weg
zu gehen- hatte sie beschlossen, aus ihrem Sohn einen — G e-
lehrten  zu machen. Also war Adam nach Simmern auf die
höhere Schule gekommen, hatte tapfer gelernt und war meist
PrinmS gewesen; . aber mitten im Unterricht packte ihn ofl das

*) Hunsrück, Soonwald und Hochwald, Höhenzüge, die ein
Seitental des Rheins begrenzen.

" ) Johann Adam.
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Heimweh nach dem duftenden Heu und nach dem Erdgeruch der
Ackerscholle, und wenn der Nachmittagsunterricht vorüber war,
dann brannte er seinem Kostwirt durch und raste nach Hause. Und
wenn Adam im hohen Gras seiner väterlichen Wiese hinter dem
Hause lag, dann weinte er vor Glück und ungestillter Sehnsucht
nach dem friedlichen Bauernleben. Am andern Morgen trieb ihn
dann die Mutter schon um vier Uhr aus dem Bett , daß er recht¬
zeitig zur Schule käme." — Mit Obertertia endete die höhere Bür¬
gerschule und Adams Gelehrtenlaufbahn . „Er war einfach nuyt
dazu zu bringen, seine Studien auf dem Kreuznacher Gymnasium
fortzusetzen, obwohl die Mutter drohte und schalt und dem Jungen
immer wieder prophezeite, daß er dereinst noch im Armenhaus
ende." — Froh und flink wie ein Füllen auf der Weide schaffte
Adam vom März bis zum November auf seines Vaters Feldern,
im Winter besuchte er die Ackerbauschule in Simmern und bracyte
regelmäßig die höchsten Auszeichnungen mit heim. Die Zukunft
schien golden und rosig vor ihm zu liegen, er entwarf tausend
Pläne , „er pflügte mit dem Herzen, und seine Phantasie heimste
wunderbare Ernten ein". — Dann wurde Adam Soldat . Als er
wieder heimkehrte,,hatte Schwester Len den pedantischen, steifen
Jakob Jungherz geheiratet, der das Regiment in Haus und Hof
führte und der dem Adam unverblümt ouseinandersetzte, „daß es
kein überflüssigeres Stück Möbel auf der Welt gäbe, als eben den
Adam Härter ". Schwager Jungherz hatte noch den freundlichen
Rat erteilt , Adam sollte sich so schnell als möglich nach einer reichen
Bauerntochter mit Haus und Hof umsehen, „dann , ja *dann wolle
er den nötigen Respekt vor Adams Weisheit an den Tag legen".
Adam wurde Schwager Jungherz - Knecht, gegen hundert Taler
Lohn im Jahr , aber er konnte sich nicht entschließen, dem Rat des
Schwagers zu folgen, da er Lieschen Rech lieb hatte , das ärmste
Ding im Dorf , das in dem größten Bauernhof des Dorfes wohnte.
Auch Lieschen war ein Stiefiind bei  Glücks . Als die Mutter ge-
starken war, hatte der Vater , «der reiche Rech", ein schönes blut¬
junges Weib geheiratet, die Annelisbeth, der er bei seinem Tode
alles vermachte. — Mutter und Tochter vertraten die beiden
Frauentypen de? Hunsrück. „Voll entwickelt, in der üppigen Reife
ihrer zweiunddreißig Jahre , saß Frau Rech da als ein Urbild von
Ausdauer und Kraft. Die blonden Flechten en in verschwen.
derischer Fülle den Kops mit dem regeln' i . ovalen Gesicht;
ihre Lippen waren ständig ein wenig geöffnet, und blendend weiß
schauten die Zähne dazwischen heraus ." Lieschen war in allen
Stücken das Gegenteil der Mutter . „Ihre Gestalt war biegsam
und sehnig, ihr Gesicht bloß und scharf geschnitten, und die Augen

Meten wie glühende Kohlen. In Lieschen war das Hmreißende.
8 Feuer , das verzehrende Temperaments

Als Lieschen noch ein ganz klemes D,ng war , hatte - d
im Spaß gesagt: „Mädel , dich zieĥ 'ch mrr groß . - Und dos

te kleine Ding war oft ins Nachbarhaus zu dem großen F
nufen , der zehn Jahre älter war . und dem eŝ das bervolle
nderherz ausschütten konnte. Mit semem Instinkt hatte L,e-
n des Adam schiefe Lage in seinem Elternhaus erkannt , „ - ^
chicksal des wirklichen Stiefkindes und de-
tiefkindes der Glückes fü h r t e d i e b er de -n t m » «*
lgor zusammen. — Sie murrten nicht und sie schalten nicht,
fanden nur immer eine gewisse Genugtuung darin , sich gegen-

tig ihre Lage durch freundlichen Zuspruch zu erleichtern, und sie
ißten es beide nicht, zu welchem Zeitpunkt die Freundschaft in
ebe übcrgegangen war ." - Da war Lieschens Vater plötzlich
storben; «und nach einem halben Jahr begann die ;unge Witwe
, munteres Augenspiel, das ging hinüber nach dem Hof des
ichbors, nach dem schmuckesten Bursch im Dorf , und nun mifchtc
; in die liebesstille Seligkeit der beiden Stiefkinder ein ewig
hrender Schmerz." Wenn sich Adam und Lieschen verstohlen
ruhen am Waldrand oder am Wiesenhang trafen , dann stand
Lieschens Augen die stumme Frage : „Wie lang wirst du dem

cken von. so viel Reichtum widerstehn?" Der Vater hatte r>te
iefmutter in aller Form zur Erbin eingesetzt. Adam aber war
chdenklich. „Er mochte sich wehren, wie er wollte, seine Gedanken
men nicht von der Veriucherin los. Wenn Lieschen, mit tiefem
eh in der Brust , ihn scherzend als ihren künftigen Vater  an-
vete, dann packte Adam die Wut. Er schalt nicht schlecht auf das
rrückte „Weibsbild" und preßte Lieschen stürmisch an sich; aber
mn er seine Lippen auf die des Mädchens preßte .dann stand
r seinem geistigen Auge ein großer Bauernhof mit Pferden und
ihen und einem Sack voll blanker Taler ." —

Mit dramatischer Meisterschaft schildert der Autor das Werben
r leidenschaftlichenBäuerin um den schönen Mann , der ihre
neftochter liebt. Die Annelisbeth kämpft einen wortlosen, nner-
iidlichen Kampf, sie läßt alle Künste des verführerischen Werbcs
>d der reichen Bäuerin spielen, und der Mann , durch das tägliche
,d stündliche Drängen seiner Angehörigen mürbe gemacht, gibt
n Kampf mit seinem Herzen auf und wird als Mann der blonden
ittib Bauer auf Rechenhof. — Das Zusammenleben der drei
enschen wird zum Martyrium . Lieschens Freundschaft mit einem
rgendgespielen, dem sie sich anverlobt, da sie glaubt, nur so den
liebten Mann vergessen zu können, entfesselt Adams Eifersucht.
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schlagen. Am 11. Auyrrst vorniisitag- vernichteten wir eine
feindliche Streitmacht , die auf eine Kompagnie geschätzt wurde
und einen Teil der Schützengräben unseres linken Flügels
«mzugveißen versuchte, vollständig . — Von den anderen Fron¬
te«! ist nichts Bemerkenswertes zu melden.

*

Die „Vosstsche Zeitung " meldet aus Bukarest : Seit An-
fang des Monats befindet sich im Außenhafen von Mangvlia
(Rumänien ) ein schwer beschädigter russischer Panzer¬
kreuzer.  Es soll sich um den Kreuzer „Sinope " bandeln
der seit langem zu dem Verbände der russischen Schtvarze-
Meerflotte gehört . Der Kreuzer hat am 29. oder 30. Irrst an
einem Vorstoß des russischen Geschwaders gegen die türkische
Schwarze-Meer-K6ste teilgenvmmen . Er lief auf eine Mine
und konnte sich nur mit csrößter Mühe in den neutralen
Hasen Mvngailia in Sicherheit bringen . Bisher sind keine
Anstalten gemacht worden, bas Schiff zu internieren , und die
Behörden versuchen, den ganzen Borsall nach Möglichkeit zu
verheimlichen.

vom Unterseeboots- nnd Handelskrieg.
London , 12. Aua. (SB. 23. Nichtamtlich.) Nach einer

Meldung von Lloyds Agentur sind die Fischerfahrzeuge ..U t o-
pia ", Ocenasgift ", „Esteraste ", . George Vor¬
rat »", ^Zoung Admiral ", . G eorge Crabbe ", „Jllu«
strous ", „Calm ", „Tresoire " urch „Welcome " der-
serckt worden. Die Besatzungen sind gerettet worden. Das gleiche
Schicksal haben der britische Dampfer „Oakwood"  und die nor.
toegische Bart „Morna"  erfahren , deren Besatzungen gleichfalls
gerettet wurden.

Berlin , 12. Aug. Der „Lokalanzeiger " meldet aus Kopenhagen:
Sin holländisches Schiff landete in Blaardingen 12 Mann der Be¬
satzung des in der Nordsee torpedierten englischen Regie-
r » ngsdampfers .0 . I . 41 ".

Kopenhagen, 12. Lug. (SB. B. Nichtamtlich.) „Berlingske
Wende " zufolge haben die Verhandlungen der englisch - schwe-
dischen Kommission  bicher nur zu einer Einigung in einigen
nebensächlichen Fragen geführt und sind unterbrochen worden , um
zunächst die Entscheidung der beiden Regierungen über die Haupt¬
fragen einzuholen.

Bergen , 12. Aug. (W. 39. Nichtamtlich.! Der norwegische
Postdampfer „I r i s " ist gestern vormittag 7.80 Uhr von einem
deutschen Unterseeboote etwa eine Stunde von der Küste entfernt
angehalten worden. Das Unterseeboot gab zwei Schüsse ab , die
vor dem Bug des Schiffes vorbeigingen . Ein Offizier und einige
Matrosen kamen an Bord. Ein Pastagier erzählt, eine Anzahl
von Paketen , die für Rußland bestimmt waren , seien über Bord

^or ^ w orden. Das Unterseeboot verschwand darauf in süd-

Zriedemstreben und falsche Gerüchte.
Die „Nocich. Allgem. Ztg ." bringt folgende amtliche Note:

»Aon London aus ist neuerdings die noch mit allerlei phan-
bastischen Einzelheiten ausgeschmückteNachricht verbreitet war-
den, di« deutsche Regierung habe in der vergangenen Woche
durch Vermittlung des Königs von Dänemark irt St . Peters-
bürg Friedensvvrfchläge gemacht, die aber von der russischen
Regierung zurückgewiesen worden seien. Diese Nachricht be-
ruht auf Erfindung . Die deuffche Regierung wird vernünf.
tige Friedensangebote , wenn ihr einmal solche unterbreitet
werden sollten, gewiß nicht a limine zurückweisen. Ihrerseits
^Edensvorschlage SU machen, wird die Zeit gekommen sein
wenn sich die feindlichen Regierungen bereit zeigen , das
Schellern  ihres kriegerischenUnternehmens gegen uns an--verrennen.

Aus Petersburg wird depeschiert, die der russischen Regie-
«mg nahestehende „Nowoje Wremja " melde, daß Deutschland
™ Verkennung der Stimmung Rußlands tatsächlich

durch ein bekanntes deutsches Bank-
Mstttut Verhandlungen über einen Sonderfrieden mit Ruß-
lano cmzukunupf'en. Die SÜenrtittTerin habe zu verstehen ae-
g-eberr, daß die deutsche Regierung bereit sei, Polen und Kur-
land zu raumen und Galizien und die Dardanellen Rußland

^bnn der Türkei Aegypten zugesichert werde
Mid Deutschland freie Hand gegen die Verbündeten Rußlandserhielte.
. » $ m o\e Wremja " verfolgt wohl den dop.
pÄten Zweck, in Rußland die Kriegsstimmung zu beleben und

ivird ihm zur Ouol , da er erkennt, daß es nnd
Köstlicheres  auf Erden gibt Äs Ochsen, Kühe und einen pro
tzen Bauernhof.

Die Wogen brr Zeit gleiten mit lindernden Fluten vorüber
»um Ortsborsteher gewählt , vor ihm liegt ein großes

wertes Arbeitsfeld . Mit zäher Energie kämpft er gegen den starrer
Bauernstrm der Alterngesessenen , die sich gegen jede Neuerunr
wehren, er seht den Bau des neuen Schulhauses durch und der
Verkauf emer Hütte an die Christin und den Pfarrpeter , Dienst
leute , d,e sich verheiratet hatten und sich ansässig machen wollten.

„Wrr braache kee Bettelpack im Ort !" — hatten die reicher
Bmiern aufgebraust . - - Doch Adam sorgt dafür , daß der Pfarrpeter
urw die Christin d,e Hütte kriegen, und das jubelvolle Glück de,
beiden „Armen läßt ihn die eigne Armut mit weher Quaierkennen.

Ländliche Feste , Hochzeiten und Oswrspiele auf dem „Enkel-
wresche, Dorfthpen wie: der Huthmatthes. der mit der Fiedel zr
wdem Tanz und zu jedem Leichenschmaus auffpiÄt , der alte
Gumm , der ,edes tragische Ereignis voraussieht und mit Pfiffigem

.̂acheln und gespitzten Lippen immer die eine Weise pfeift : „Freut
euch des Lebens - und der Onkel Werk aus Argenschwang mii
dem new Chasie ), zu dem er stebenunddreihig Jahre lang gespart
^ lso oft er ern Paketchen Tabak für siebzehn Pfennig kaufen
„wollte Jütte et das Geld in die „Chäsjesparbichs " getan ), der
Zehrer Schmidt mrt den sonnigen Augen und dem verstehenden
^acheln, der Pfarrpeter , der „so störrisch war wie ein Geitzbock"
und sich aup der Kirmes der vollen und halbvollen Gläser auf den
verlassenen Tischen erbarmte und sich am andern Tag diebisch
ub-r !« n „erspartes Geld " freut . - sie alle sind mit dem Auge
des Dichters erschaut, der mitlebt und mitempfindet , und der die
knormge Eigenart der Hunsrücker Bauern kennt und versteht.

Das Geleitwort zu Stoffels Roman ist von Walter Bloem.
Er mist dem Dichter zu : „Glückauf, lieber Freund ! Ich, der ich
dich kenne, wie wenige Menschen dich kennen , ich weiß , wie viel du
den Menschen zu sagen und zu geben hast !" —

Ich selbst kenne den Veffaffer der „Sttefiinder " nicht; mir
wurde nur gesagt , daß er als Lehrer in einem Hunsrückdorf lebe.
Aber das ist gleich. Aus seinem Buch, dieser Geschichte einer Liebe
und vielen Leides , spricht ein tiefempfindender Mensch zu uns;
und aus den Blättern des Buches ruft uns die Arbeit ihr ernstes:
„Ich erlöse" — zu. —

*) Wägelchen, kleine Droschke.

di« Verbündeten Deutschlands mißtrauisch zu machen. Der
zweite Zweck wird sick)er nicht erreicht, aber klar wird aus der
Notiz , daß Rußland seine Eroberungsabsichten immer noch
nicht aufgegeben hat.

Hetzer Friedensbestrebungen des Papstes werden wieder
Einzelheiten behauptet. Das Bemerkenswerteste daran ist,
daß der Papst den Gläubigen in allen Ländern untersagen will,
sich im Gebet um Sieg an Gott zu wenden-

Ein Mitglied des Notzelkoniitees versichert, es läge nicht
der geringste Grund für die weitverbreitete Annahme vor , daß
sich verschiedene neutrale Staaten wegen einer bevorstehenden
Friedenskonferenz an das Nobelkomitee gewandt hätten ; weder
diesem, noch dem Ministerium des Auswärtigen in Cbristiania
sei von derattigen Bestrebungen irgend etwas bekannt.

Die „Daily Mail " behauptet , seit dem deutschen Vordrin
gen in Polen habe die Propaganda in England für den Frie
densschluß mit Deutschland verstärkt eingesetzt: Die Kommis¬
sion der demokratischen Kontrolle , die unabhängige Arbeiter
Partei, der Kriegsgegner -Ausschuß, die Vereinigung siir die
Aussöhnung und einige Frauenvereine müßten von jetzt ob
bei den Versammlungen streng überwacht werden.

vre übermächtige Konkurrenz der Großbetriebe.
Beim Wiederaufbau in Ostpreußen sind die Behörden bemüht,

vor ollem die einheimischen Handwerker und Gewerbetreibenden
mit Aufträgen zu unterstützen , um dem Handwerk wieder zur
Blüte zu verhelfen . Es zeigt sich aber, daß trotz aller Maßnahmen
d'ie auswärtigen Großbetriebe die Kleinbetriebe bei dem Wettbe-
iverb au ? dem Felde schlagen, sodaß selbst der Oberpräsident von
Ostpreußen meint , fie schöpften den Rabm ab. Er teilt folgen¬
des mit:

Ans mehreren teilweise zerstörten Städten wird mir berich¬
tet, daß auswärtige Händler , zum großen Teil von Warenhäusern
und Basaren vorgeschobene Persönlichkeiten, die wenigen noch in
brauchbarem Zustande befindlichen oder leicht in solchen zu setzen¬
den in günstiger Verkehrslage liegenden Lagerräume der Städte
zum Teil zu verhältnismäßig hohen Preisen den bisherigen ^In¬
habern fortmieten . Manchmal regen sie die 39csiher der Häuser
zum Ausbau großer Läden dadurch an , daß sie ihnen für einige
Jahre sehr hohe Mietsbeträge bieten. Auf diese Weise wird der
Zweck erreicht, die heimischen finanziell weniger leistungsfähigen
Gewerbetreibenden möglichst auszuschalten . um während der
Jahre , wo der Wiederaufbau der Stadt und ihres Wirtschafts¬
lebens den dafür in Betracht kommendenGeschäften großen Umsatz
verspricht , den Gewinn einzuheimsen und dann , wenn der Rahm
abgeschöpft ist, zu verschwinden und dem Hausbesitzer den leeren,
nicht weiter angemeffen vermietbaren Geschäftsraum zu über¬
lassen.

Der Oberpräsident führt weiter aus , daß sich staatliche
Zwangsmaßnahmen gegen diese verhängnisvolle Entwicklung nicht
treffen ließen . Er empfiehlt aber den Zusammenschluß der in Be¬
tracht kommenden Bürger und gibt den Rat . den „Eindringlingen"
keine Läden zu vermieten . Bei der Auszahlung von Voreritschädi-
gungen siir Bauzwecke soll darauf gewirkt werden , daß die herzu¬
stellenden Geschäftsräume angesessenen Gewerbetreibenden zu an¬
gemessenen Preisen vermietet werden. Dann sollen bei Auszah¬
lungen von Vorentschädigungen die Empfänger darauf hingewie¬
sen werden , daß es im wohlverstandenen Interesse der Stadt und
ihrer Umgebung liegt , die seßhaften Gewerbetreibenden durch
Warenbezug zu unterstützen. Der Oberpräsident meint am Schluffe,
so schwer in dieser Hinsicht ein praktischer Erfolg zu erzielen sein
werde , so müßten doch von den beteiligten Behörden bei der Wich¬
tigkeit der Frage für die Zukuiift der Provinz alle geeigneten Mit¬
tel zur Einschränkung der angemeldeten Gefahr ergriffen werden.

Die „verhängnisvolle Entwicklung " führt zur Verdrängung
der Kleinbetriebe trotz aller behördlichen Maßnahmen , und selbst
der Oberpräsident muß eingestehen , daß praktische Erfolge bei Be¬
kämpfung dieser Entwicklung nur schwer zu erzielen sein werden.

ttriegrinvaiiden als Lohndrücker.
Vor einiger Zeit wurde gemeldet , daß auf Zeche Shamrock einem

Kriegsinvaliden , der seine frühere Beschäftigung wieder aufgenom¬
men hat, die Militärrente am Lohn gekürzt wurde. In der Aus¬
gabe vom 7. August bringt die „Deutsche Techniker-Zeitung " ein
Inserat , das der Nr. 24 der „Anstellungsnachrichten" (Amtliche Mit¬
teilungen für versorgungsberechtigte Militärpersonen , herausgegeben
denn Kriegsministertum ) entnommen ' ist und folgenden Wort¬
laut hat:

Herr Baumeister Hch. Todt , Paderborn , beabsich-
tigt , auf seinem Bureau einen Kriegsbeschädigten als

Techniker auszubilden . Ausbildungszeit % Jahr.
Nach dieser Zeit Gehalt 30 Mark monatlich, steigend
in etwa IV- Jahren auf 90 Mark. Sollte sich der
Stelleninhaber belnähren , so bekäme er nach 2Jahren
100 bis 180 Mark monatlich . Während der Aus
bildungsgett keine Vergütung . Anstellung, wenn
Bewerber geeignet , dauernd . Bevorzugt von Beruf
Maurer oder Stullateur.

Gegen das Erscheinen solcher Anzeigen in einem amtlichen Organ
muß ganz entschieden Front gemacht werden. Solche Arbeits¬
angebote laufen auf die Ausnutzung von Kriegsinvaliden hinaus.
Die „Techniker-Zeitung " teilt mit , daß das Kriegsministerium ge¬
beten wurde, in Zukunft dafür zu sorgen, daß derartige Anzeigen
in den amtlicher! Anstellungsnachrichten nicht mehr erscheinen.
Hoffentlich hat die Bitte Erfolg.

Zur Geschäftklage in der chemischen Industrie.
c.  Die Jnteressentenberichtc aus der chemischen Industrie lauten

für die letzte Zeit nicht gerade günstig. Der Geschäftsgang wird
vielfach crls unbefriedigend bezeichnet; jedenfalls sei. er recht un-
aleicbmätzig. Daß für sehr viele Betriebe der chemischen Industrie
die stark gehemmte Ausfuhr sich höchst nachteilig bemerkbar macht,
ist selbstverständlich; aber dafür ist durch den Krieg neue Arbeits¬
gelegenheit entstanden , die sich freilich nicht auf alle Zweige der
chemischen Industrie verteilt und auch innerhalb der begünstigten
Zweige die Betriebe verschieden stark in Anspruch nimmt . Sucht
uran sich aber ein Urteil über die Gesamtlage zu bilden , so scheint
doch im Mittel der Geschäftsgang besser zu sein, als die Stimmungs-
berichte erwarten lassen.

Im Juni  zum Beispiel hat sich in 116 großen Betrieben die
Zahl der Beschäftigten um 2,6 Prozent vermehrt, während irn Juni
1014 die Zunahme nur 1,3 Prozent betrug . Absolut betrug die Zu¬
nahme in diesem Jahre für die berücksichtigten Betriebe 1362 Ar¬
beitskräfte , im Vorjahre nur 968 . Das ist siir das Kriegsjahr
sicherlich kein Anzeichen vcm Stagnation . Allerdings handelt es sich
hauptsächlich um größere Betriebe . Unter den 1862 Mehrheschäftig-
tcn sind nicht weniger als 1128 weiblichen Geschlechts. Der Arbeits-
markt liegt für die Unternehmungen keineswegs günstig ; sie müssen
sich vielfach zu erheblichen Lohnerhöhungen entschließen, um die be¬
nötigten Arbeitskräfte zu erhalten und dann auch festzuhalten . Auch
sonst ist eine Steigerung der Gestehungskosten eingetreten , die frei¬
lich für die vielen Zweige dieser Industrie ebenso ungleichmäßig aus.
fällt , wie für die einzelnen Betriebe . Die Steigerung der Ge.
stshungskoften wird aber durch die höheren Preise der Erzeugnisse
ausreichend , vielfach sogar sehr reichlich ausgeglichen. Namentlich
gilt dies von der Industrie der chemisch-pharmazeutischen Präparate,
wo sehr gut verdient wird. Insbesondere die großen Unterneh¬
mungen mit ihren Monopolen in zahlreichen solchen Artikeln machen
hierin jetzt bessere Geschäfte alz je und gleichen dadurch die Minder,
erttägniffe in anderen Abteilungen nicht nur aus , sondern erzielen
darüber hinaus sehr reichliche Gewinne . Daß die mittleren und
kleineren Betriebe um Arbeit mehr verlegen sind als die großen,
das ergibt sich zum Teil aus der großen Spezialisierung der Fadwi-
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fortton: die Kombinattorirbetriebe zeigen auch während des K̂riege»
ihre Ueberlegenheit , nicht nur insofern, als sie um Beschäftigung
weniger verlegen sind, sondern auch insofern, alz sie günstigere
finanzielle Ergebnisse erzielen. Denn wenn auch infolge der Ein.
Wirkungen des Krieges die Gewinne eine Abnahme erfahren haben,
so sind doch die erzielten Resultate noch recht günstig . Von den ver.
schivdenen Zweigen der Warenherstellung erzielen die Aktienbettiebe
der chemischen Industrie noch immer die höchste durchschnittlich« Divi¬
dende. Im ersten Halbjahr 1918 haben 85 Altienbetriebe ihren Ge.
schäftsabschluß für dar letzte Rechnungsjahr , meist 1014, veröffent¬
licht. Sie repräsentieren ein Nominalaktienkapital in Höh« von
491,18 Millionen Mark : auf dieses Kapital wurden rund 13 Pro¬
zent Dividende verteilt gegen 16,7 Prozent im Jahre zuvor. Ter
Reingewinn betrug 18,13 Prozent des Kapitals gegen 23,87 Prozent
im Jahre zuvor. Die Abschreibungen bezifferten sich auf 11,74 Pro.
zent des Aktienkapitals gegen 18,20 im Vorjahre . Faßt man Rein¬
gewinn und Abschreibungen zusammen , so machten sie zusammen für
das letzte Geschäftsjahr 29,87 Prozent des Aktienkapitals aus , wäh¬
rend für das Jahr zuvor diese beiden Posten zusammen 37,07 Pro.
zent betragen hatten . Cs ist also eine Abnahme uw etwas ' mehr
als 7 Prozent eingetreten , die sicherlich für die Bewertung des
werbenden Kapitals nicht gleichgültig ist, aber doch die große Gunst
der finanziellen Lage der Aktienbetrieüe der chemischen Industrie
nicht ernstlich beeinttächtigen kann. Und im laufenden Jahr « dürf¬
ten die finanziellen Ergebnisse bis jetzt ebenfalls nicht ungünstig fein-
Ist doch auch noch in Erwägung zu ziehen, daß die Reserven , Rück¬
stellungen , Abschreibungen und Vortrüge im ersten Kriegsjahr aus
Borsorglichkeit so bemessen worden sind, daß Minderertragniffe und
teilweise Verluste verhältnismäßig leicht ausgeglichen werden
können.

Diese günstige finanzielle Loge der Aktienbetriebe darf freilich
nicht verallgemeinert werden ; immerhin aber bilden diese Betriebe
das Rückgrat der chemischen Industrie.

vermischte ttriegsnachrichten.
Ein neuer Kredit von 10 Milliarden Mark  soll vom

deutschen Reichstag bewilligt werden.
Zum Beirat des Preußischen Landes - Getreidc-

Amtes  ist u. a. auch Genosse Reichstagsabgeordneter Schmidt
(Berlin ) ernannt worden . Er ist in dem Beirat , der sich zusammen -
seht aus Vertretern der Landwirtschaft, der Getreidehändler , der
Mühlenbesitzer, der Bäcker, der Gemeindeverwaltungen und der
Konsumenten , der einzige Vertreter der breiten Schicht der Kon¬
sumenten.

„Petit Parisieu " meldet aus Turin : Der italienische Inge¬
nieur Guarini hat einen Apparat erfunden , die Richtung der von
Unterseebooten abgeschoffenen Torpedos  augen¬
blicklich zu verändern und die Torpedos zur Explosion zu bringen,
bevor sie ihr Ziel erreichen. Das klingt reichlich phantastisch.

Vom 14. August an hebt Rumänien  das Getreideausfuhr¬
verbot für alle Sorten auf. Auch Petroleum wird wieder zur
Ausfuhr steigegeben.

Laut „Ägenzia Jtalia " beträgt der Ernteausfall in
Italien  10 bis 12 Millionen Zentner , die durch die Reserve-
Vorräte und die Einstihr gedeckt werden sollen.

Sozialistische Zortschritte im wiege.
Bei den am 25. Juli in Fiume  stattgefundenen Stadtver-

ordne tenwahlen  wurde der Kandidat der sozialdemokratischen
Partei , Genosse Dr . S . Mayländer , mit 641 Stimmen zum Stadt-
repräsentanien gewählt . Durch diese Wahl hat nun da? Fiumer
Proletariat zum erstenmal einen Vertreter und Anwalt im Stadt-
vat. Fiume ist die bekannte ungarische Hafenstadt, die natürlich auch
von Italien reklamiert wird.

Auch die wechselvollsten Strömungen in der jungen portu¬
giesischen Republik  können den Fortschritt des Sozialismus
nicht aufhalten . Am 13. Juli fanden die allgemeinen Wahlen statt,
bei denen im Wahlkreise Oporto der Genosse Manoel da Silva wieder- ,
und der Genosse Dr . Costa jun . neugewählt wurden . In vielen
anderen Wahlkreisen wurde ein starkes Anwachsen der sozialistischen
Stimmen konstaiiert.

Mus -er parttL
Untersuchung wegen Landesverrats?

Im „Vorwärts " lesen wir : Wie wir hören, befinden sich eine
Reihe Berliner Parteigenossen , darunter der frühere Redakteur der
„Schwäbischen Tagwacht ", Genosse Walcher, hierselbst in Unter¬
suchungshaft unter der Beschuldigung des Landesverrats . Die Ge¬
nossen sollen ein Flugblatt verbreitet haben, das einen Artikel ans
der „Berner Tagwacht " enthielt , der sich mit größter Schärfe gegen
einige führende Parteigenossen wendet . ES ist uns vorläufig völlig
unerfindlich , worin bei einem derattigen Tatbestände das bekannt¬
lich mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren bedrohte Verbrechen des
Landesverrats liegen soll.

Zum »vürttembergischrnParteikonflikt.
Anläßlich der Beschwerden, welche der Vorstand des alten Stutt¬

garter Ortsvereins und der Vorstarrd des Wahlvereins für den
Reichstagswahlkreis Göppingen- Gmünd gegen Die vom Parteivor¬
stand getroffenen Maßnahmen eingereicht hatten , wurde über die
Einzelheiten des württembergischen Parteikonflikts in den Sitzungen
der Kontrollkommission verhandelt , die am 27., 28 . und 28. Juli d. I.
in Stuttgart stattfanden . Am Schluß der Verhandlungen beschloß
die Kontrollkommission , den Beschwerdeführern folgenden Bescheid
zu geben:

Werte Genossen!
Aus den Verhandlungen über Ihre Beschwerde gegen den

Patteivorstand haben wir die Ueberzeugung gewonnen , daß Sie
die Bedingungen für eine Einigung , Bedingungen , die bisher dje
Einigung verbindert haben, nicht mehr in allen Punkten aufrecht-
erhalien und sonach zu neuen Einigungsverhandlungen die Mög¬
lichkeit bieten wollen . Wir haben daher beschlossen, die Entschei¬
dung über Ihre Beschwerde vorläufig auszusetzen und stellen
Ihnen anheim , den Parteivorstand um di« Einleitung neuer Ver¬
handlungen zur Herbeiführung einer Verständigung zu ersuchen.

Mit Parteigruß!
Die Kontrollkommission.

Der Kreisvorsiand für den ReichsiagswahlkreiS Göppingen-
Gmünd hat sich, der Anregung der Kanrrollkommission entsprechend,
wegen neuer Einigungsverhandlungen zur Herbeiführung einer Ver-
iändigung an den Parteivorstand gewandt.
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Ein neuer Erfolg des ruffifchen Imperialismus.
Bon R. Grogorfanz.

Während in Europa die gewaltigsten Kämpfe ausge-
fochten werden, die Rußland je auszustehen hotte , findet es
in sich noch Kraft genug, um die vor Jahren eingeschlagene
Politik in Asien mit vollem Erfolg sortzusctzen. Denn der
neue russisch-chinesische Vertrag, der vor kurzem in Kjachta
abgeschlossen worden ist, bedeutet einen vollen Erfolg der
russischen Politik in der Frage der äußeren Mongolei . Gleich¬
zeitig erhält die Angelegenheit ihre endgültige Regelung.

Die Beziehungen Rußlands zur Mongolei sind älteren
Datums . Der große Reichtum der sibirischen Kaufleute rührt
zu sehr großem Teil aus ihrem Handel mit den Mongolen
her, dessen Mittelpunkt die Grenzstadt Kjochta war . Aus
Rußland gingen nach der Mongolei Terülfabrikate und an¬
dere Waren für den primitiven Bedarf der Viehzucht treiben
den Mongolen. Viehzucht und Produkte der Viehzucht, vor¬
nehmlich Wolle und Häute, bilden die Hauptobjekte der Aus¬
fuhr aus der Mongolei. Die am höchsten entwickelte und
unternehmungslustigsterussische Industrie , die Textilindustrie
des Moskauer Jndustriebczirks, wandte ihr Augenmerk auf
die Mongolei in der Hoffnung, den dortigen Markt noch auf¬
nahmefähiger zu machen. Im Jahre 1910 entsandte sie im
Verein mit den Moskauer Bankiers eine wissenschaftliche
Erpedition nach der Mongolei unter der Führung der Pro¬
fessoren Ssobolew und Bogoljepow, von denen letzterer ehe¬
maliger Marxist ist. Der Zweck der Abordnung war die Er¬
forschung des Landes vom Standpunkte der sich zu eröffnenden
Möglichkeiten für dessen wirtschaftliche Ausbeutung.

Naturgemäß wurde durch diese Unternehmungen die
Aufmerksamkeitder russischen Regierung auf die neue Per
fpektive eines Länderraubes gelenkt. Als dann die chinesische
Revolution ausbrach und ihr Verlauf die grenzenlose innere
Ohnmacht des chinesischen Reiches offenbarte , wurde der
Augenblick für die Verwirklichung der Pläne gegenüber der
Mongolei als gekommen angesehen. Die Fürsten , die die
kleinen Stämme der mongolischen Bevölkerung regieren , fan¬
den in sich plötzlich„staatsmännischen" Mut und — wie es
das offizielle Rußland damals auslegte — proklamierten aus
Unwillen gegen das republikanische Regiment ihre Unabhän¬
gigkeit von China. Diese Unabhängigkeitserklärung der
äußeren Mongolei hat in China einen Sturm der Entrüstung
hervorgerufen, und es begannen mit Rußland langwierige
Verhandlungen. Als Abschluß der russisch-chinesischen Aus¬
einandersetzungen wurde das Abkommen vom November 1913
getroffen, welches die Lage der äußeren Mongolei prinzipiell
festlegte. Im ersten Punkte dieses Abkommens erklärt Ruß¬
land die Suzeräniiät Chinas über die äußere Mongolei , wäh-
rend China im Punkte 2 des Abkommens die Autonomie der
äußeren Mongolei anerkennt. In Entwicklung dieses Abkom¬
mens und zur endgültigen Festlegung der sich daraus erge¬
benden Beziehungen ist der eingangs erwähnte Vertrag im
Juli d. I . in Kjochta zwischen Rußland und China unter¬
zeichnet worden.

Zuerst wird in dem neuen Vertrage der Grundsatz wieder¬
holt, wonach die äußere Mongolei zwar vollständig autonom
ist, indes nur einen Teil des chinesischen Territoriums bildet.
Diese Aeußerlichkeit darf aber nicht darüber hinwegtäuschen,
d^ß dieser neue Vertrag die äußere Mongolei in die Hände
der russischen Regierung vollständig ausli eiert . Die bezüg¬
lichen Hauptpunkte des Vertrages sind die folgenden : Die
äußere Mongolei ist in ihrer inneren Verwaltung vollkommen
unabhängig . Die chinesischen und die russischen Behörden sind
zwar gleichgestellt, doch kann es nach Lage der Dinge keinem
Zweifel unterliegen, daß gerade dadurch die Russen die Ober¬
hand erhalten. China hat auf diele Jahre , wenn nicht Jahr¬
zehnte hinaus , alle Hände voll zu tun . bei sich Ordnung zu
schaffen, sodaß die russischen Machthaber, denen an der Wirt,
schaftlichen Erschließung des Landes viel liegt , nichts unter-
lassen werden, um die russische Gewalt überall zur Geltung zu
bringen. Es ist z. B. bekannt, daß russische Instrukteure an
der Organisierung der mongolischen Kosakentruppen usw.
bereits tätig sind. Die äußere Mongolei darf ferner mir
keinem fremden Staate politische Verträge abschließen, sowie
überhaupt politische Auseinandersetzungen pflegen. Nach
der eben geschilderten faktischen Suprematie Rußlands be
deutet dieser Punkt , daß Rußland in der autonomen äußeren
Mongolei allein, und unkontrolliert zu herrschen sich ausbe¬
dungen hat. Die äußere Mongolei hat dagegen das Recht.
Handelsverträge zu schließen. Dieser Punkt erhält seine Er-
gänzung in einem anderen Paragraphen , wonach China den
russisch-mongolischen Handelsvertrag anerkennt . Gerade
dieser Vertrag , der Rußland alle Vorteile des Handelsver¬
kehrs zusichert, und die gleichzeitig mit ihm abgeschlossenen
zahlreichen Konzessionen(Eisenbahnbou, Wegebau, Goldge¬
winnung, Wälder usw.) bringt die äußere Mongolei in un¬
mittelbare und ausgesprochene Abhängigkeit von dem russi¬
schen Kapital und dem russischen Starrt.

Die formell anerkannte Oberhoheit Chinas wird mithin
gegenüber der tatsächlichen Beherrschung der äußeren Man
golei durch Rußland nur eine Form ohne jeden Inhalt . Ruß
land bekommt ein großes, größer als Deutschland, an Natur
schätzen reiches Territorium , welches ihm als Absatzgebiet für
seine Jndustrieprodukte und als Ausbeutungsobjckt für die
gierige sibirische Kaufmannschaft schöne Aussichten eröffnet.

Unter der C£r6e.
Von der Westfront.

Während der hartnäckigen Einzelangriffe , mit denen die
Engländer die ffanzösische Offensive nördlich Arros zu unter¬
stützen versuchten, wurden bei Civcnchy drei deutsche Jäger ver¬
schüttet. Sie lagen im ersten Graben , hatten sich vorschrifts¬
gemäß bei Beginn des englischen Artilleriefeuers in ihren
Unterstand begeben, aber eine englische 28 Zentimeter -Granate,
die direkt im Graben geplatzt war, hatte jeden Ausgang durch
herangedrückte Erdmassen versperrt.

Seitdem mit großem Kaliber aus Schützengräben geschos.
sen wird, sind Verschüttungenan der Westfront etwas Alltäg¬
liches. Sie enden nicht immer grausig. Meistens gelingt es
den Begrabenen, sich mit ihrem Schanzzeug wieder herauszu¬
buddeln.

Auch die drei Jäger gaben die Hoffnung nicht ans, als sie
plötzlich durch einen gewaltigen Krach, der ihnen Erde , Holz
und Sandsäcke vor die Knie warf, im Düstern saßen. Vorerst
freilich verhielten sie sich ruhig . Das englische Artilleriefeuer
hatte eben erst begonnen. Sie saßen in ihrem Grabe sicher
wie nirgendwo. Sie hörten die Einschläge von allen Seiten
— aber sie klangen wie aus weiter Ferne . Manchmal platzte
es ganz dicht bei ihnen. Dann dröhnte die ganze Erde über

ihren Köpfen wie Gewitterdonner. Zuerst rauchten sie. Aber
das machte die Luft dick und schwer. Dann schlug einer vor, zu
essen. Aber sie konnten nichts Herunterkriegen. Endlich lagen
ie und zählten die Einschläge— eins — zwei — drei — vier
— zehn — zwanzig. Die dumpf knatternde Kette hörte nicht
auf.

Um sechs Uhr morgens begann das Feuer . Um zehn Uhr
pünktlich hörte es auf. In demselben Augenblick begann der
englische Sturm . In demselben Augenblick fingen auch unsere
Jäger zu graben an. Aber es war schwerer als sie dachten.
Sie stießen auf herum geschleuderte eiserne Brustwehren und
Sehschilde, die sich mit Balken, Zementstücken und Erde ver-
knüllt hatten. Zuerst gruben sie überhaupt in falscher Rich¬
tung . Einmal stürzte ihnen ihr ganzer Gang wieder zusam¬
men. Beim Graben hörten sie Jnfanteriefeuer . Es klang
wie das Peitschenknallen eines Kutschers, der noch weit weg
ist. Sie hörten Maschinengewehreschnarren und das hell-
tönige Platzen der Handgranaten. Sie kamen endlich dem
Ausgange nahe. Die Geräusche wurden lauter , heller, wirk¬
licher. Aber auf einmal hörten sie auf, und es war ganz still.
Auch die Jäger hielten ein mit ihrer Arbeit. . Das Feuer lag
weit weg. Sollte der Graben überrannt sein? Eine bren-
nende Minute nach der anderen verstrich. Endlich wurde es
draußen wieder lebendig. Stimmen , Kommandos ertönten.
Aber in einer fremden Sprache. Die Jäger wußten setzt, daß
ie in englischer Gefangenschaft waren. Zuerst wollten sie's
nicht glauben. Sie horchten immer wieder hin. Jetzt wur¬
den Pfähle eingeschlagen. Sie konnten graben und klopfen
hören. Sie hörten ein fremdes Lied pfeifen. Nun war kein
Zweifel mehr: sie mußten sich ergeben oder hier lebendig selber
begraben. Einer wollte sofort raus , ein anderer meinte, sie
wollten bei Nacht zu fliehen dersuchen, der Dritte aber sagte:
„Wir bleiben hier, bis unsere Leute wieder kommen." „Dci
schämten sich die beiden anderen, und so warteten sie zunächst
bis zum Abend.

Sie mußten ziemlich nahe an der Erdoberfläche sein. Das
merkten sie an der Genauigkeit, mit der sie alles hörten , was
im Graben vorging. Einmal wurde so nahe bei ihnen ge¬
graben, daß sie Lachten: jetzt ist alles vorbei. Die Engländer
arbeiteten übrigens wie Wilde. Es schien, als ob nachmittags
neue Truppen ankämen. Bon dem Gefecht war nichts mehr zu
hören. Es mußte kurz gewesen sein und so hatten sie neue
Hoffnung. Jetzt aßen sie auch. Sie waren durchaus nicht ver¬
zweifelt. Als sie so die Engländer stundenlang neben sich ar¬
beiten, schreien, husten, singen horten, legte sich ihr Grimm
gegen sie. Aber alle ihre Hoffnung ging darauf , ihnen ein
Schnippchen zu schlagen und morgen wieder bei ihrer Kom¬
pagnie zu sein.

Als es dunkel ward, gruben sie sachte weiter , bis sie em
kleines Luftloch hatten. Mit der frischen Luft stieg ihr Mut.
Sie wurden so kühn, daß sie gegen Mitternacht das Loch er¬
weiterten , um rausgucken zu können. Da sahen sie dicht vor
sich einen großen Trichter. Er mußte von „ihrer " Granate
stammen — so nahe war er ihrem Eingang . Sie sahen, wenn
es für Augenblicke vom wolkigen Himmel hell ward , auch die
Gestalten der Engländer geben und sitzen. Trotz ihrer un¬
glücklichen Lage kamen sie sich für Augenblicke, wenn einer ge¬
rade ein gutes Witzwort wußte, vor wie Helden.

Aber der Morgen kam und kein deutscher Angriff erlöste
sie. Sie buddelten ihr Guckloch wieder zu. und den ganzen
Tag lagen sie und hatten Durst. Auch die Rationen schmolzen
und der Mut sank manchmal bis zur Verzweiflung . Durch
den Sand hörten sie die Engländer essen. Sie rochen gebra¬
tenes Fleisch durch den Sand . Am Abend hielten sie regel¬
rechten Kriegsrat , was am nächsten Tage zu tun sei. Aber rmr
einer von ihnen war für Uebcrgabe. Die anderen sagten:
Warten . So öffneten sie auch diesen Abend das Loch und
warteten.

Um 5 Uhr 30 Minuten am anderen Morgen siog die erste
deutsche Granate in den Graben. Die drei Jäger fuhren auf
wie beim Alarm. Im Graben draußen wurde es lebendig.
Elektrische Klingeln ertönten, Kommandos, Schreie. Wieder
platzte es links und rechts von ihnen und wieder dröhnte die
Erde dumpf über ihren Köpfen. Sie saßen im hintersten Teile
des Unterstandes und warteten. Eine Stunde lang dauerte
das Gewitter. Tann entstand eine kurze, atemlose Pause.
Unwillkürlich drängten sich alle drei nach vorn . Sie rissen das
kleine Guckloch auf, sie sahen über den Trichter hinweg den
halbzerstörten Graben voll grüngelb gekleideter Engländer
liegen. Einige tot — viele verwundet — aber die meisten mit
gespanntem Hahn auf der Brustwehr. Wieder schnarrten die
Maschinengewehre, klackerten die Jnsanteriegeschosseaus ihren
Läufen. Aber dazwischen kam ein Gebrüll naher, ein liebes,
vertrautes , heimatliches Gebrüll . Die ersten Handgranaten
platzten zwischen den verwirrten Engländern . Die ersten
grauen Helme-erschienen über dem Grabenrand . Einige san¬
ken um, wie die Aehren des Roggenfeldes. Aber andere
blieben aufrecht, kletterten über die Ränder und drangen in
den Graben ein. Und nun war für die Drei kein Halten mehr.
Wie der alte Simson jene Säulen des Palastes , so hoben sie
und schoben sie mit unwiderstehlicherGewalt das letzte Hin¬
dernis vor ihrer Grabeshöhle weg. Und dann sprangen sie
durch den Trichter hinein in den Kamps — mit den Kolben
ihrer versandeten Gewehre sich einen Weg bahnend zu den
Ihren.

Dr . Adolf Köster,  Kriegsberichterstaffer.

Äeues aus aller weit.
Ei» Postbriefwarder.

Ter Oberpostschaffner Paul Jury , der seit 27 Jahren
im Postdienst steht, hatte sich, wie bereits kurz gemeldet, am
Mittwoch wegen jahrelangen Postdiebstahls vor der Straf¬
kammer in Berlin zu verantworten . Der Angeklagte, der
zuletzt auf einem Briefpostamt als Feinsortierer tätig gewesen
war , wurde eines Tages von einem anderen Oberpostschaffner
beobachtet, wie er einen Feldpostbrief in sehr geschickter Weise,
fast nach Art eines Taschenspielers in seinem A-ermel ver¬
schwinden ließ. Ter Beamte machte sofort Meldung . Der
Angeklagte wurde, als er den Dienstraum verlassen wollte,
einer körperlichen Untersuchung unterzogen , die ein über¬
raschendes Ergebnis hatte. Es wurden bei ihm vorgefunden ,
ein Zwanzigmarkschein, fünf Zehnmarkscheine. 18 Fünfmark¬
scheine, 23 Zweimarkscheine, 38 Einmarkscheine, ein Fünf¬
francsschein und 137 ungestempelte Briefmarken , die Imp
nach seinem eigenen Geständnis aus Feldpostbriefen
entwendet  hatte . Eine daraufhin sofort in seiner Woh-
nung vorgenommene Haussuchung erbrachte den Beweis, daß
Jury diese Beraubungen ganz systematisch schon seit 10 Jah¬
ren betrieb. Es wurden mehrere hundert ungestempelte
Briefmarken gefunden, die fein säuberlich in Paketen zu 10
Stück für den Verkauf zusammengebunden waren . Ferner
wurden 468 ausländische und 183 Marken aus Deutsch-Süd»

Westafrika vorgefunden, während ein großer Posten anderer
Marken den Stempel 1905 trugen, sodaß der Angeklagte schon
zu jener Zeit derartige Verbrechen begangen haben mußte.
Auf eine Frage des Vorsitzenden, wieviel Briefe er wohl
unterschlagen halbe, erklärte der Angeklagte, daß es e in ig e
tausend  sein könnten, die ungefähr 10 000 Mark in kleinen
Beträgen enthalten hätten . Die weiteren Ermittelungen er-
gaben, daß Jury es durch diese Verbrechen allmählich zum
reichen Manne gebracht hatte. Er selbst bezog monatlich 206
Mark Gehalt, seine beiden Töchter verdienten 240 Mark , so¬
daß die Familie in guten Verhältnissen leben konnte. Es er¬
gab sich ferner, daß der Angeklagte auf einer Bank für 16 300
Mark Wertpapiere aller Art hatte, mit denen er spekulierte.
Tann hatte er bei dem Postsparverein und der Sparkasse
größere Guthaben . Auch wurden in der Wohnung, die mit
einer ebenfalls von den erbeuteten Geldern gekauften elegan¬
ten Einrichtung ausgestattet war , noch 1000 Mark in bar vor¬
gefunden. Der Angeklagte selbst gab sein Vermögen auf
30 000 Mark an. Vor Gericht war Jury in vollem Umfange
aeständig. Der Staatsanwalt beantragte die höchst zulässige
Strafe von 5 Jahren Gefängnis . Das Gericht erkannte auf
vier Jahre Gefängnis  und Verlust der bürger¬
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren.

Lo» ve« Tiroler Standschützen
erzählt Prof . Stumpf  im „Tiroler Anzeiger" : „Als sie
nach ihrem Auszüge in die ihnen angewiesenen Stellungen
kamen, da war dort oft noch tiefer Schnee — befinden sich
diese doch vielfach über 2000 Meter, ja bis 3000 Meter , und
dazu ein Wetter, wie es ungünstiger hätte kaum fein können
-- bei Sturm und Hagel mutzten sie in diesen unwirtlichen
Höhen ausharren , ohne Schutz und ganz auf sich selbst ange¬
wiesen, allen Unbilden eines rauhen Klimas ausgesetzt, tage-
und wochenlang ohne Ablösung, mitunter bei ungenügender
Verpflegung, die wegen der Schwierigkeit des Geländes
die Leiche des gefallenen Sepp Jnnerkofler , dieses Helden
unter den Standschützen, konnte deswegen bis heute wcht ge¬
borgen werden — wegen großer Entfernungen , wegen der
Nähe des Feindes und einer Reihe anderer Hindernisse, wie
sie eben das Hochgebirge mit sich bringt , unmöglich immer
klaglos durchzuführen ist. Nur langsam konnten sie daran
gehen, sich das Notdürftigste zu beschaffen, bescheidene Unter-
fünfte sich einzurichten, jedes Stück Holz, jedes Brett , kurz
und gut alles mußte oft unter großen Schwierigkeiten und
Gefahren herbeigeschleppt, Wege und Steige mußten angelegt
werden, dazu der strenge Bereitschaftsdienst, dann wieder
Olefechte und Plänkeleien bis in die Eisregion hinein , oft
wütenden Beschießungen ausgcsetzt, wie am Col di Qana, am
Monte Piano , bei Lavorone. Todesmutig ober wurde alle -,
dies von den Letzten eines wehrhaften Polkas auf .sich
nommen, oft von Leuten, die nie eine Stunde eine militärische
Ausbildung genossen hatten , deren Lob heute aber im Munde
aller Kommandanten klingt und die heute mit unfern tapfe¬
ren Soldaten in denselben Schützengräben um den,elben
Lorbeer kämpfen. „ .

Daß unter solchen Umständen manchmal nickst alles ist,
nne es sein soll und wie es wünschenswert wäre , darf wahr-
hastig nicht überraschen, handelt es sich dabei auch um kem
Kindersviel, oder um eine Parade , sondern um den blutigsten
Ernst unter den schwierigsten Bedingungen. Aber dank der
geradezu bewundernswerten Ausdauer und Zähigkeit , dank
der nie verlöschenden Heimatsliebe, die alles erträgt und hm-
gibt, dank der vereinten Anstrengungen — und dabei sei des
Wohlwollens der Kommandanten und insbesondere der mrU-
täri scheu Berater der Standschützen im allgemeinen gedacht
— kann heute mit völliger Beruhigung an der siidtirolischen
Grenze in die Zukunft geschaut werden, weil Männer wie die
Standschützen am Monte Piano , die seit zwei Monaten ohne
Unterbrechung in den Schützengräben hausend und rrnmer
unter dem furcht-barsten Geschoßhagel ausharrend , noch teden
feindlichen Ansturm blutig abwiesen, einfach mcht besiegt
werden können. Solche Helden, wenn auch gering an Zahl
sind unüberwindlich." .

Schreckenstat eines Wahnsinnigen. In der Lutherstratz
in Schöneberg bei Berlin hat in der Donnerstagnacht der
55jährige Monteur Klein seine Frau und seine Tochter, deren
Mann im Felde steht, sowie sein zweijähriges Enkelkind nam
einem kurzen Streite mit Petroleum begossen  um-
a n g e z ü n d et. Er hatte zuvor die Frauen in em Zimmer
eingesperrt . Als Nachbarn auf das Geschrei der Frauen zu
Hilfe kamen, waren diese bereits so schwer verbrannt , day sw
ihren Verletzungen erlagen. In der Zwischenzett hatte Klein
sich die Pulsadern geöffnet und Gift  genommen , sodaß man
an seinem Auskommen zweifelt. Das zweiiahrrge Mädchen ist
verhältnismäßig wenig verletzt. Klein hat seine Tat an¬
scheinend in einem Anfalle von Geistesgestörtheit begangen.
Er war früher bereits längere Zeit in einer Irrenanstalt.

Eifersuchtsdrama. In Fürstenwalde bei Berlin erschoß
der Sanitätssoldat Goersdors aus Eifersucht seine Frau und
verletzte sich selbst schwer durch ei nen Schuß. __

IKommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen! ::
Jourdan , Wiesbaden,

. Michelsberg , Ecke Schwalbacherstraese.
! > Alte Bezugsquelle, eolide Schüttwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. ' ►

Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend . J

§chnhwarenliaiiSe
Grosses Lager aller Sorten Schnhwaren in guter Qualität

vom  an billigen Preisen.
Anfertigung nach Mats. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schnütgfen , Wellritzstr. 23.
Lieferant des Konsumvereinsfür Wiesbaden und Umgeg end. 'WI

rir eiiener"Schädeni
» ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die ■

Gelegenheit ergreifen, billig einzukaufen.

|Schuhhaus DEUSER:
Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben Hotel Vater Rhein . 03050t
■
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